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Teil I

Der Mann





1 Bruche

Im 13. Jahrhundert wird von den Männern unter
der Oberbekleidung eine Art Wickelunterhose, die
Bruche, getragen (Abb. 1.1) – und dies scheinbar von
allen Schichten (Abb. 1.2, besonders d und e). Darge-
stellt ist stets ein heller Stoff, weshalb man annehmen
kann, dass er naturfarben oder weiß gebleicht war.
Der Stoff selbst wird Leinen oder Hanf gewesen sein,
so wie das Leibhemd (siehe Kapitel 3).

Die Bruche scheint von der Hüfte bis mindestens
zur Wadenmitte, vielleicht auch darüber hinaus zu
reichen (siehe Abb. 1.3). Viele Abbildungen weisen
darauf hin, dass die Hosenbeine bei körperlicher
Betätigung hoch gebunden wurden. Der sackartige
Sitz und Faltenreichtum lassen auf einen sehr weiten
Schnitt schließen. Für das folgende Schnittmuster
wurde das etwa Dreifache des eigentlichen Hüftum-
fangs zugrunde gelegt.

berwelf will noch anmerken, dass der Stoffver-
brauch bei dieser Art der Unterbekleidung doppelt bis
dreimal so hoch ist wie nötig, weshalb wahrscheinlich
ärmere Bevölkerungsschichten eine engere oder auch
andere Art von Unterwäsche benutzten – vielleicht
ähnlich der in Abb. 1.2 b oder i aus dem 13. bzw.
14. Jahrhundert. Auch der Faltenreichtum am Bein
verträgt sich nicht mit dem gotischen Schönheitsideal
dieser Zeit, bei dem die Oberbekleidung, vor allem
an Armen und Beinen, möglichst eng anliegen soll.
Nach Lehnart ist zumindestens für die Mitte des 14.
Jahrhunderts eine enge Reitunterhose aus Hirschleder
urkundlich nachgewiesen. [1]

Diesen Überlegungen zum Trotz orientieren wir
uns an dem weiten Schnitt – die Zahl der entsprechen-
den Abbildungen legt dies nahe.

1.1 Maßnehmen

Es werden drei Maße benötigt (Abb. 1.4): Erstens der
Umfang des Unterleibes etwa eine Handbreit unter
dem Bauchnabel (Maß 1), zweitens die Länge von
dieser Höhe (eine Handbreit unter dem Bauchnabel)
bis zur Mitte des Unterschenkels (Maß 2) und schließ-
lich noch der Schritt (Maß 3), jeweils von der Höhe
(eine Handbreit unter dem Bauchnabel) von hinten bis
vorne locker (!) durch die Beine gemessen. Sämtliche
Größen können nun aus diesen drei Maßen berechnet
werden.

Abbildung 1.1: berwelfs Rekonstruktionsversuch einer Leinenbru-
che mit Wollbändern in Fingerschlaufentechnik.

Anm: Im folgenden Beispiel sind die Maße für einen
etwa 180 cm großen Mann in Klammern angegeben;
diese Bruche dürfte fast jedem passen. Der Umfang
ergab Maß 1 mit 88 cm, Maß 2 betrug 70 cm und
der Schritt wurde als Maß 3 zu 65 cm bestimmt. Die
Werte können als Größenvergleich zu den eigenen
verwendet werden.

1.2 Schnittmuster

Es werden drei Rechtecke benötigt: zwei Seitenstücke
und ein Mittelstück (Abb. 1.6). Die beiden Seiten-
stücke sind identisch und besitzen die Seitenlängen
[Maß 1] x ([Maß 2] + 7 cm). Jedes Seitenstück bildet
nachher jeweils eine Beinröhre. Das Mittelstück
entspricht einem Rechteck mit den Kantenlängen
([Maß 1] x 0.4) und ([Maß 3] x 1.25 + 14 cm).

1.3 Zuschnitt

Der Zuschnitt kann wie in Abb. 1.5 erfolgen. Es ist
zusätzlich Platz für eine Bundhaube eingezeichnet,
da ein Teil des Stoffes bei der heute handelsüblichen
Stoffbreite von 150–160 cm ungenutzt bleibt.

Die Bruche scheint ohnehin kein maßgefertigtes
Kleidungsstück zu sein, die beiden Seitenstücke
können deshalb auch auf die Breite der Stoffbahn
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1 Bruche

(a) (b) (c)

(d) (e) (f)

(g) (h) (i)

Abbildung 1.2: Illustrationen von Unterwäsche: a) Ringer an einer Kirche in Souillac, 12. Jh. b) Illustration von Gott, Adam und Eva,
Österreich, 1. Hälfte 13. Jh. c) Ringer aus dem Skizzenbuch des Villard de Honnecourt, Frankreich, 1230 bis 1235 d) Bibelillustration
eines Bauern bei der Feldarbeit, Frankreich, um 1250 [2] e) Bibelillustration eines gefangen genommenen Königs, Frankreich, um 1250
[2] f) Plastik an der Kathedrale von Reims, 13. Jh. g) Italienische Skulptur eines Feldarbeiters bei der Weinlese, 13. Jh. h) Buchillustration,
Wien, 1295 bis 1300 i) Fresko, Österreich, 1360 bis 1370.
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Abbildung 1.3: Die Bruche sollte mindestens bis zur Wadenmit-
te reichen. Der Vergleich mit den Abbildungen 1.2a,f,g legt nahe,
dass sie auch bis zu den Fußgelenken reichen konnte.

angepaßt werden.

1.4 Mittel- und Seitenteile
zusammennähen

Das Mittelstück wird »vorne hochgeklappt« und mit
den beiden Seitenstücken so zusammengenäht (siehe
Abschnitt A.1), dass gleichnamige Punkte (z. B. beide
A’s) aufeinander fallen. Für das Mittelstück und ein
Seitenstück ist dies in der Abb. 1.7 illustriert. Mit
dem anderen Seitenstück wird analog verfahren. Es
gibt zwei Punkte, nämlich I und K, an denen drei
Kanten aufeinander treffen – nämlich zwei von dem
jeweiligen Seitenstück und eine vom Mittelstück.

Achtung: Beim Zusammennähen die Strecke HN
(6 cm) offen lassen, d. h. von C bis zum Punkt N (6
cm unter H) und dann noch 7 cm von H bis G nähen
(Abb. 1.7). Anschließend den Stoffsaum der beiden
Ränder HN sauber nach innen umklappen und mit
einer Naht fixieren.
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���	�
��

����

���
���

�����
���������

Abbildung 1.4: Für das Schnittmuster der Bruche werden drei Ma-
ße benötigt: Maß 1 - der Umfang der Hüfte etwa eine Handbreit
unter dem Bauchnabel, Maß 2 - Die Länge von der Hüfte bis zur
Wadenmitte, Maß 3 - die Länge durch den Schritt von der Hüfte
aus gemessen.

Anmerkung: Dieser Schlitz wird später benötigt, um
den Bruchengurt zu verknoten.

1.5 Zusätzliche Schlitze

Es werden zwei zusätzliche Schlitze in der gleichen
Höhe wie der Schlitz HN auf der Vorderseite jeder
Beinröhre geschnitten. Sie sollten jeweils ein Viertel
von [Maß 1] von der Naht zum Mittelstück entfernt
liegen und ebenfalls eine Länge von 6 cm haben
(Abb. 1.8). Beide Schlitze werden wie Knopflöcher
umkettelt (sie Abschnitt A.4).

Anmerkung: Durch diese beiden Schlitze werden
später die Beinlinge direkt am Bruchengurt befestigt.
Auch das Hochbinden der Bruche erfolgt über diese
Schlitze direkt am Bruchengurt. Das ist gut in der
Illustration der Bauern aus dem 13. Jahrhundert zu
erkennen (Abb. 1.2 d und g).

1.6 Tunnelzug nähen

Nun wird der obere Rand (an der Hüfte) in der Hö-
he B-F-H-D um 7 cm ringsherum nach Innen umge-
schlagen und mit einer Naht etwa 6 cm unter der so
entstandenen Oberkante fixiert. Hiermit entsteht ein
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1 Bruche
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Abbildung 1.6: Das Schnittmuster einer Bruche besteht aus zwei Rechtecken, wobei ein Rechteck (Seitenstück) zweimal ausgeschnitten
wird.
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Abbildung 1.5: Mögliche Anordnung der Einzelteile einer Bruche
bei einer Stoffbreite von 160 cm. In diesem Beispiel wird ein min-
destens 129 cm langes Stoffstück benötigt. Ein Teil des Stoffes
bleibt ungenutzt (gestricheltes Rechteck) und wird für eine Bund-
haube verwendet.

Durchzug für den Bruchengurt mit drei Öffnungen in
der Höhe HN. Einen Querschnitt zeigt Abb. 1.9.

1.7 Beinröhre zusammennähen

Jetzt werden die beiden Seitenstücke vom Punkt I
bzw. K nach unten in Richtung der Punkte O/R bzw.
P/S etwa 10 cm zusammengenäht (siehe Abschnitt
A.1). Dadurch entsteht ein kurzer Abschnitt, der einer
sehr weiten Beinröhre ähnelt (Abb. 1.10).
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Abbildung 1.7: Mittel- und Seitenteile zusammmennähen, dabei
die Strecke HN offen lassen (kleine Abbildung links oben).

1.8 Kanten umsäumen

Schließlich muß noch der untere Rand jedes Seiten-
stückes sauber nach Innen umgeschlagen und mit ei-
ner Naht fixiert werden (siehe Abschnitt A.2). Dies ge-
schieht entlang der Linie L-R-O-L bzw. M-P-S-M. Es
sollte darauf geachtet werden, dass beide Beinröhren
nach dem Umschlagen gleich lang sind.
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Abbildung 1.8: Es werden zwei zusätzliche Schlitze benötigt, um
später die Beinlinge an dem Bruchengurt zu befestigen.
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Abbildung 1.9: Der obere Rand der Bruche wird umgeschlagen
und festgenäht, um einen Tunnel für den Bruchengurt zu bilden.

1.9 Bruchengurt

Anmerkung: Die Bruche muß an der Hüfte mit einem
Gürtel gehalten werden – in diesem Text Bruchengurt
genannt. Er kann entweder wie hier angegeben aus
Stoff genäht, in Brettchenwebtechnik (siehe Abb. 1.11)
oder mit der Fingerschlaufen-Technik hergestellt
werden. In jedem Fall sollte bedacht werden, dass der
Zug auf die Bruche später ziemlich groß wird, da an
ihr auch die Beinlinge befestigt werden. Zu schmale
Gurte schneiden daher leicht ein und sind unbequem
zu tragen.

Es wird ein Rechteck mit etwa 160 cm Länge [Maß 1
+ 70 cm] und 6 cm Breite ausgeschnitten (Abb. 1.5).
Danach faltet man den Streifen der Länge nach in der
Mitte und näht eine kurze Seite (3 cm Breite) und fast
die ganze lange Seite (bis auf 1 cm) im Abstand von
1 cm zum Rand zu. Man dreht nun den Gurt durch
die noch offene, kurze Seite auf links (hierfür einen
Stab zu Hilfe nehmen). Zuletzt wird der Rand der
offenen Seite den verbleibenden 1 cm nach Innen
umgeschlagen und zugenäht. Der Bruchengurt muß
jetzt noch durch den Tunnelzug der Bruche gezogen
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Abbildung 1.10: Jedes Hosenbein wird etwa 10 cm zusammenge-
näht.

Abbildung 1.11: Brettchengewebter Bruchengurt und Nesteln mit
angenähten Nestelspitzen. Ein ungemusterter Bruchengurt in
Brettchenwebtechnik ist jedoch wahrscheinlicher.

werden.
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2 Beinlinge

Im 12. Jahrhundert scheint die germanische Hose für
die nächsten Jahrhunderte aus der europäischen Mode
zu verschwinden - ersetzt wird sie durch ein Paar
Beinlinge, in der zeitgenössischen Literatur »hosen«
genannt.

Um 1300, als die Oberbekleidung bereits teilweise
beginnt, kürzer zu werden, reichen die Beinlinge von
mindestens der Mitte des Oberschenkels bis zum Fuß,
wo sie in Füßlingen enden (siehe Abb. 2.4). Selten
finden sich Illustrationen, in denen ein Beinling nicht
in einem Füßling endet, sondern lediglich mit einem
Steg unter dem Fuß befestigt zu sein scheint (Abb.
2.3d). Eine weitere Abbildung eines solchen Stegs
könnte Abb. 2.3b zeigen, hier reicht der Stoff über
den Spann bis zu den Zehen, wo er über ein schmales
Band wahrscheinlich mit dem Steg verbunden ist –
sofern überhaupt ein Beinling dargestellt ist. Dieser
kleine Stofflatz wird vielleicht vorrangig in Verbin-
dung mit den modischen, am Spann offenen Schuhen
getragen, mit denen meist der höhere Adel dargestellt
wird (Abb. 2.3e).

Da die Beinlinge möglichst eng anliegen sollten,
wurden sie aus einem besonders elastischen Wollstoff
gefertigt, wie z. B. dem Scharlach, der anfangs nur
eine Stoffart bezeichnet und sowohl in Rot als auch
in Weiß, Grün-Blau oder sogar gestreift hergestellt
wurde [3]. Das Zentrum seiner Fabrikation lag in den
südlichen Niederlanden [3] und gelangte wahrschein-
lich auf dem Seeweg über Hamburg nach Berlin – ein
reger Handel von Tuchen aus den Niederlanden im
Austausch gegen einheimisches Leinen ist zumindest
bezeugt. [4]

Lehnart bezweifelt jedoch, dass die Beinlinge
für gewöhnlich so eng anlagen, wie es uns die
Illustrationen glauben machen wollen. Hierfür wäre
wahrscheinlich ein Schlitz in Knöchelhöhe notwen-
dig, der jedesmal nach dem Anziehen zugenäht
werden muß – eine Prozedur, die für modebewußte
junge Männer scheinbar nicht unüblich war. [1]
Solche Schlitze sind z. B. bei einem erhaltenen
Beinling (Nørlund Nr. 90) aus Grönland erhalten.1

[5] Der »weniger angepaßte« Beinling hingegen
deckt sich mit Funden von 1200 bis zum Ende des
14. Jahrhunderts, die einen eher »geraden« Schnitt

1Allerdings ist sich berwelf über dessen Funktion nicht sicher. Die
Schlitze sitzen zu weit oben und hatten bei einer Nachbildung kei-
ne Auswirkungen auf die Weite des Beinlings an seiner engsten
Stelle, d. h. am Fußgelenk.

Abbildung 2.1: berwelfs Rekonstruktion von Beinlingen aus ge-
streiftem Wollstoff.

entlang des Beins vermuten lassen (Abb. 2.3a und l),
sowie mit einer österreichischen Illustration (Abb.
2.3f).

Das Mi-Parti (frz. für »halb-geteilt«), dessen Auf-
treten bereits seit dem 10. Jahrhundert nachzuweisen
ist und das anfangs nur bei den noch üblichen Hosen
Verwendung findet [3], scheint um 1300 zwar vor
allem in den Städten häufiger aufzutauchen [1], doch
fehlt ihm noch die Verspieltheit späterer Jahrhunderte:
es reduziert sich in der Regel auf verschieden farbige
Beinlinge (Abb. 2.3h und k).

In Illustrationen werden Untergebene oft mit
Kleidungsstücken aus gestreiftem Stoff gekenn-
zeichnet wie z. B. in Abb. 2.3g. Das dies nicht nur
ein stilistisches Mittel der Illustratoren war, lassen
Aufzeichnungen erahnen: 1284 bis 1286 wird in
England den Knappen am Hof von Bogo de Clare
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2 Beinlinge

gestreifte Kleidung übergeben. [6]
Abschließend sollte angemerkt werden, dass är-

mere Teile der Bevölkerung um 1300 wahrscheinlich
keine Beinlinge besaßen. Zumindest heißt es in einem
Statut für die Schuhmachergesellen in Frankfurt a. M.
von 1469: „Wenn Gesellen barfuß und ohne Hosen
zur Messe oder woanders hin auf Anordnung der
Bruderschaft gehen, müssen sie Wachs geben, es
sei denn, dass einer keine Hosen oder Hosenbeine
hat.“[3] Beinlinge waren anscheinend der (sichtbare)
Teil der Kleidung, auf den am ehesten verzichtet
werden konnte.

2.1 Maßnehmen

Zunächst wird die Bruche angezogen (siehe Kapitel
1) und dann die folgenden Maße genommen (Abb.
2.2): Erstens der Umfang des Oberschenkels etwa 10
cm unter dem Schritt als Maß 1, zweitens die Länge
von Maß 2, angefangen etwa 10 cm unter dem Schritt
bis zum Beginn des Spanns. Diese zweite Länge wird
auf der Vorderseite des Beins über das Knien hinweg
gemessen – das zu vermessende Bein ist dabei nach
vorne anzuwinkeln (Abb. 2.2 oben). In dieser Position
wird auch die Länge vom Beginn des Spanns bis
zum Beginn des Oberschenkels als Maß 3 bestimmt.
Des Weiteren wird der Umfang an der dicksten Stelle
der Wade als Maß 4 genommen und die Strecke
von dieser Stelle zum Spann als Maß 5. Außerdem
werden einige Maße des Fußes benötigt: Der Umfang
in der Höhe des oberen Spanns und der Ferse (Maß
6) – dieses sechste Maß gibt also den schmalsten
Umfang an, durch den der Fuß noch durchpaßt! Dann
der Umfang des Fußes am Spann (Maß 7) unter der
Fußsohle hindurch gemessen. Schließlich noch die
Länge vom großen Zeh bis zum Beginn des Spanns
(Maß 8). Sämtliche Größen können nun aus diesen
Maßen berechnet werden.

Anmerkung: Besonders Maß 6, also der kleinste
Umfang des Beinlings, ist im Zweifelsfall eher
großzügig zu bestimmen, da man sonst nicht in den
Beinling kommt! Außerdem wird angenommen, dass
der Umfang am Knie kleiner ist als dieses Maß 6.
Ist dies nicht der Fall, muß der Knieumfang beim
Schnitt berücksichtigt werden. Im Folgenden werden
die Maße für einen etwa 180 cm großen Mann
angegeben: Der obere Umfang ergibt Maß 1 mit 63
cm, die Länge wird als Maß 2 zu 75 cm bestimmt und
der untere Umfang, also Maß 6, beträgt 36 cm. Maß
3 ist 51 cm, Maß 4 ist 41 cm, Maß 5 ist 26 cm, Maß 7
ist 28 cm und Maß 8 ist 18 cm. Die Werte können als
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Abbildung 2.2: Für den Schnitt der Beinlinge werden 8 Maße be-
nötigt.

Größenvergleich zu den eigenen verwendet werden.
Je nach Sitz der Bruche muß Maß 1 (oberer

Umfang) und Maß 2 (Länge) vielleicht etwas weiter
unten abgenommen werden.

2.2 Dehnbarkeit des Stoffes

Um die Beinlinge möglichst eng anfertigen zu kön-
nen, muß außerdem die Dehnbarkeit des Stoffes be-
rücksichtigt werden. Hierzu zeichnet man eine Stre-
cke von exakt (!) 10 cm quer zum Fadenverlauf des
Stoffes, streckt den Stoff mit mäßigem Kraftaufwand
entlang der Strecke und mißt wiederum exakt (!) die
Länge der Strecke in diesem gestreckten Zustand als
Maß 9 (Abb. 2.5). Hierbei den Stoff nicht zu stark stra-
pazieren, da solche Belastungen später ohnehin zu Be-
schädigungen führen. Nun ergibt sich der Faktor F zu:

F = 10 / [Maß 9]. (2.1)
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(a) (b) (c) (d)

(e) (f) (g) (h)

(i) (j) (k) (l)

Abbildung 2.3: Illustrationen und Funde von Beinlingen: a) Schnitt nach einem Fund in Bremen, um 1200 [7] b) Mosaik mit der Darstellung
von Gott, Italien (Venedig), vor 1220 c) Illustration eines Kirchendieners, England, um 1250 d) Beinling mit Steg, England, um 1250 e)
Enthaupteter König mit Bruche und Beinlingen, Frankreich, um 1250 [2] f) Illustration, Österreich, 1250 bis 1260 g) und h) Illustrationen,
Schweiz, um 1320 [8] i) Illustration, Italien, frühes 14. Jh. j) Illustration von Arzt und Patient, um 1350 k) Illustration, Frankreich, vor 1379
l) Schnitt nach einem Fund in London, 2. Hälfte 14. Jh. [7].
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2 Beinlinge

Abbildung 2.4: Die Beinlinge sollten im Gegensatz zur Bruche
möglichst eng am Bein anliegen.
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Abbildung 2.5: Um die Beinlinge möglichst eng zuschneiden zu
können, muß die Dehnbarkeit des Stoffes bestimmt werden.

Die gemessenen Umfänge Maß 4 und 6 werden mit
diesem Faktor F multipliziert und das Schnittmuster
mit den neuen, kleineren Maßen angefertigt. Außer-
dem sollten im Gegenzug die Längen Maß 2, 3 und 5
mit dem Kehrwert von F

G = 1 / F (2.2)

multipliziert werden, da sich beim Dehnen in »waa-
gerechter« Richtung das Material in »senkrechter«
Richtung verkürzt.

Anmerkung: Wer hier unsicher ist, überspringt das
Kapitel einfach und beläßt alle Maße wie in Abschnitt
2.1 gemessen.
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Abbildung 2.6: Der Schnitt des Beinlings besteht aus der Beinröhre
und dem Fußteil.

2.3 Schnittmuster

Aus den Maßen kann nun der Schnitt des Beinlings
wie in Abb. 2.6 konstruiert werden. Die einzige
Schwierigkeit dabei ist, die Lage der Punkte C/D und
E/F zu finden. Dazu zeichnet man zuerst den unteren
Teil der Beinröhre im Bereich I/K/L/J bis zur Höhe
G/M/N/H. Außerdem kann man bereits die Strecke
A/B einzeichnen, die ebenfalls durch die Maße direkt
gegeben ist. Als nächstes zeichnet man das Maß 4 ein,
dessen Endpunkte mit (X) und (Y) gekennzeichnet
sind. Jetzt zieht man eine Gerade von Punkt G durch
Punkt (X) bis man die Höhe erreicht hat, die durch
Maß 3 bestimmt ist. Der Endpunkt dieser Geraden
markiert den Punkt E. Zuletzt muß man die Punkte E
und A über eine Ecke C so verbinden, dass in C ein
rechter Winkel entsteht. Dabei ist zu berücksichtigen,
dass die Strecke CD durch Maß 1 festgelegt ist.

Das Fußteil läßt sich aus den Maßen 7 und 8 recht
einfach konstruieren. Dabei die »Rundung« am Punkt
R sehr »ausladend« machen, da hier später genug
Platz für die Zehen sein muß.
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Abbildung 2.7: Der Zuschnitt der Beinlingteile bei Verwendung ei-
nes gestreiften oder gemusterten Stoffes. Die Streifen des Stoffes
sind grau angedeutet. Der Zuschnitt eines ungemusterten Stoffs
hingegen kann wie in Abb. 2.8b erfolgen.

2.4 Zuschnitt

Da berwelf einen gestreiften Stoff verwendet, dessen
Musterung möglichst »ungestört« bleiben soll, erfolgt
der Zuschnitt wie in Abb. 2.7.

Bei Verwendung ungestreifter oder ungemusterter
Stoffe kann der Zuschnitt auch wesentlicher stoffspa-
render wie in Abb. 2.8b erfolgen. Dazu muß der
Schnitt der Beinröhre wie in Abb. 2.8a in drei Teile
zerlegt werden, in Anlehnung an den Fund in Bremen
(Abb. 2.3a).

Ganz gleich welcher Schnitt verwendet wird: Wich-
tig ist, dass die Beinröhren quer zum Fadenverlauf des
Stoffes zugeschnitten werden.

2.5 Beinröhre zusammennähen

Die Ecken am Punkt I und J müssen etwas abgerundet
werden, damit sich der Beinling besser an die Ferse
anpaßt. Dazu wird um den Punkt J im Bereich von
etwa 4 cm in Richtung F und L die Ecke abgerundet
und der überstehende Stoff abgeschnitten (Abb.
2.10a). In gleicher Weise wird am Punkt I verfahren.

Danach die Beinröhre entlang der Strecke DFL
bzw. CEK »auf Links« zusammennähen (Abschnitt
A.1), d. h. mit der späteren Außenseite innen liegend
(Abb. 2.10b).

Die zusammengenähte Beinröhre ist in Abb. 2.9a
abgebildet, der Fußbereich in Abb. 2.9b und Abb.
2.9c zeigt die versäumte Naht im Detail.

Anm.: Den Beinling vor dem Umsäumen der Rän-
der anprobieren und die Form möglichst genau anpas-
sen: er soll eng anliegen, aber man soll ihn auch noch
an- und ausziehen können.
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Abbildung 2.8: Stoffsparender a) Schnitt und b) Zuschnitt der Bein-
linge, wenn weder ein gestreifter noch gemusterter Stoff verwendet
wird.

(a) (b) (c)

Abbildung 2.9: a) Die zusammengenähte Beinröhre mit b) Groß-
aufnahme des Fußbereichs und c) Detail der versäumten Naht.
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Abbildung 2.10: a) Erst die Ferse abrunden und dann b) die Bein-
röhre zusammennähen.

2.6 Fußteil annähen

Das Fußteil wird mittig auf der Strecke PQ 7 cm
in Richtung R eingeschnitten (Abb. 2.11a). Der End-
punkt dieses Einschnitts wird als Punkt S bezeichnet.
Dann das Fußteil so an die Beinröhre annähen (Ab-
schnitt A.1), dass die gerade eingeschnittene Strecke
den dreieckigen Latz der Beinröhre entlang der Stre-
cke MON umschließt, wie in Abb. 2.11c dargestellt.
Dabei wird das Fußteil entlang der Strecke RS gefal-
tet (Abb. 2.11b) und seine Eckpunkte PQ fallen unter
der Fußsohle mit den Punkten KL zusammen (Abb.
2.11d).

Das Nähen erfordert an den Eckpunkten M, N und
O etwas Aufmerksamkeit, da der Stoff nicht einfach
übereinander gelegt werden kann.

2.7 Saum und Nestellöcher

Den oberen Saum entlang der Strecke ABCD um-
schlagen und umsäumen (s. Abschn. A.2).

Schließlich noch ein Leinenstück der Größe 5 cm
x 6 cm an den Kanten etwa 0.5 cm umschlagen und
so auf die Innenseite der Beinlinge gemäß Abb. 2.12a
etwa 2 cm unter den Punkten A und B nähen, dass
die umgeschlagenen Kanten zwischen dem Leinen
und dem Beinlingstoff liegen und damit nicht sichtbar
sind. Zuletzt noch zwei Löcher wie in Abb. 2.12b im
Abstand von 3 cm zueinander in den Stoff schneiden
und wie Nestellöcher umnähen (s. Abschn. A.5).

Mit diesen Löchern werden die Beinlinge über
Bänder an den Bruchengurt (Abschnitt 1.9) ange-
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Abbildung 2.11: a) Das Fußteil mittig 7 cm einschneiden, b) entlang
der Strecke RS falten c) und so an die Beinröhre annähen, dass d)
unter der Fußsohle die Nähte verlaufen.
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Abbildung 2.12: a) Ein Leinenstück zur Verstärkung auf der Innen-
seite der Beinlinge annähen und b) zwei Nestellöcher einarbeiten.

nestelt wie in Abb. 2.13 gezeigt. Diese Nestelbänder
können z. B. in der Fingerschlaufentechnik hergestellt
werden. Um 1300 kommen außerdem Hosenbänder
auf, mit denen die Beinlinge zusätzlich zwischen
Wade und Knie fixiert werden, was in Abb. 2.3i
dargestellt ist.

Bei heißem Wetter oder körperlich schwerer
Arbeit können die Nesteln am oberen Ende gelöst
und die Beinlinge nach unten gerollt werden wie
in Abbildung 2.15. Dies ist auch in der Abbildung
2.14 aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu
sehen, wobei in diesem Fall die Beinlinge nur bis
zu den Hosenbändern unterhalb des Knies gerollt sind.
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Abbildung 2.13: Die Beinlinge werden über Nesteln am Bruchen-
gurt befestigt, was aus Abb. 2.3j ersichtlich ist. Die Nestelbänder
sind aus Leinen in der Fingerflechttechnik hergestellt, an deren En-
den Nestelspitzen angenäht sind.

Abbildung 2.14: Illustration von tanzenden Landarbeitern aus der
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, deutsch.

Abbildung 2.15: Ist es zu warm, können die Beinlinge herunterge-
rollt werden.
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3 Leibhemd

Abbildungen von Leibhemden wie in 3.2 f,g und 1.2e
sind selten – den Grund dafür nennt wahrscheinlich
der Königsspiegel um 1250, in dem es heißt, das
Hemd sei kürzer zu schneiden als der Rock, weil sich
kein höfischer Mann mit Hanf oder Flachs schmücke
[3]. Daraus lässt sich schließen, dass Leibhemden kür-
zer als der Rock und aus Hanf oder Flachs (Leinen)
hergestellt waren. Wahrscheinlich sollte das Leibhemd
den Rock vor dem eigenen Schweiß schützen und zum
Tragekomfort beitragen, zumindest wenn das Ober-
gewand aus Wolle gefertigt war, da sich Hanf bzw.
Flachs angenehmer auf der Haut trägt.

In Übereinstimmung mit der Materialangabe Flachs
sind das Arras- [7] und das Celles-Hemd [7], die bei-
de Thomas Becket (1120–1170) gehört haben sollen,
denn beide Hemden sind aus feinem, wahrscheinlich
gebleichtem Leinen hergestellt. Während die Hemden
von Thomas Becket aus dem 12. Jh. einen jeweils
recht komplizierten Schnitt aufweisen, zeigt ein erhal-
tenes Hemd aus dem 13. Jahrhundert, das dem franzö-
sischen König Louis IX (1214-1270) zugeordnet wird
[9, 7, 10], eine vergleichsweise einfache Konstrukti-
on (siehe Abb. 3.2a–e). Auch das Louis-Hemd besteht
aus feinem, gebleichten Leinen und stimmt daher mit
den seltenen zeitgenössischen Illustrationen überein,
in denen das Leibhemd weiß dargestellt ist. Auffallend
am Louis-Hemd ist der dreieckige Halsausschnitt, der
sich auch in Abb. 3.2f (evtl. h) und 1.2e sowie 4.1a
findet und damit typisch für das Leibhemd des 13.
Jahrhunderts zu sein scheint. Weitere Merkmale des
Louis-Hemds sind die auf der Innenseite liegenden Är-
melnähte und die vorne und hinten eingesetzten Ge-
ren, die dem unteren Saum die nötige Weite geben.

Da das Louis-Hemd die typischen Merkmale ei-
nes Leibhemdes aus dem 13. Jahrhunderts aufzuwei-
sen scheint, orientiert sich berwelf bei Rekonstrukti-
onsversuchen vornehmlich an diesem Kleidungsstück.
Ein auf diese Weise angefertigtes Exemplar ist in den
Abbildungen 3.1 und 3.3 zu sehen.

3.1 Maßnehmen

Da das Leibhemd kürzer als der Rock sein soll, muss
bereits jetzt zumindest eine Vorstellung über den dar-
über getragenen Rock existieren. Im Folgenden wird
von einem Rock ausgegangen, der knapp über dem
Knie endet – ähnlich dem, den die rechte Person in

Abbildung 3.1: berwelfs Rekonstruktionsversuch eines Leibhem-
des aus Hanf in Fischgratbindung.

Abb. 3.2g trägt.
Das Schnittmuster kann aus sieben Maßen konstru-

iert werden (siehe Abb. 3.4): Maß 1 entspricht der
Länge von der Oberseite der Schulter (wo für gewöhn-
lich die Nähte eines T-Shirts oder Hemdes verlaufen)
bis etwa eine Hand breit über dem Knie. Maß 2 ist der
Umfang an der breitesten Stelle des Körpers – beim
Mann befindet sich dieser wahrscheinlich direkt un-
terhalb der Achseln. Maß 3 ist der Durchmesser des
benötigten Halsausschnitts und entspricht damit der
Breite des Halsansatzes oberhalb der Schultern (auch
hier kann man sich an dem Halsausschnitt eines T-
Shirts oder Hemdes orientieren). Maß 4 gibt die Län-
ge von der Oberseite der Schulter (wie bei Maß 1) bis
etwa vier Finger breit unterhalb der Achseln. Den Ab-
stand entlang der Oberseite der Schultern, den die Är-
melansätze voneinander entfernt sein sollen, gibt Maß
5 an. Am Besten orientiert man sich auch hier an ei-
nem gut sitzenden T-Shirt oder Hemd. Die Ärmelnaht
sollte nicht zu weit außen an den Schultern sitzen, da
dies eher unangenehm beim Tragen ist. Maß 6 gibt
die Länge des Ärmels an und wird hinten am Schul-
terblatt beginnend gemessen, von dem Punkt, an dem
die Ärmelnaht verlaufen würde, den angewinkelten (!)
Arm entlang über den Ellenbogen bis zum Handge-
lenk. Maß 7 ist der kleinstmögliche Umfang, durch
den die Hand noch hindurchpaßt.

Wie auch die Bruche (siehe Kapitel 1) soll das Leib-
hemd nicht körpernah sitzen. Es kommt daher hier
nicht auf den Zentimeter an. Es soll nur ein ungefähr
passendes Kleidungsstück entstehen, das nicht zu viel

23



3 Leibhemd

(a) (b)

(c) (d) (e) (f)

(g) (h) (i)

Abbildung 3.2: a) Ein Leibhemd, das Louis IX von Frankreich (1214-1270) zugeordnet wird (linker Ärmel fehlt) und b) dessen Konstruktion
[9] sowie Details vom c) Halsausschnitt (Innenseite), d) rechten Ärmel und e) Reste des linken Ärmels. Illustrationen von Leibhemden:
f) Beim Schlafen, Frankreich, um 1250. g) Leibhemd hinten geschlitzt (?), Frankreich, um 1250 [2]. h) Sichtbares Leibhemd unter
Halsausschnitt (?), Frankreich, um 1250 [2]. i) Mann beim Entkleiden (ohne Leibhemd?), Österreich oder Süddeutschland, 1330 bis
1340.
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Abbildung 3.3: Das Leibhemd reicht bis zur Mitte des Oberschen-
kels und wird von dem später darüber getragenen Rock vollständig
verdeckt.

Stoff an den Unterarmen und im Bereich der Achseln
haben soll, da dies bei darüber getragenem Rock zu
unbequemer und unmodischer Faltenbildung in diesen
Bereichen führen könnte.

Anm.: Durch Maß 2 multipliziert mit 1.1 muß man
mit den Armen voran durchpassen. Dies sollte getestet
werden und eventuell Maß 2 vergrößert werden, bevor
man weitermacht, da man sonst später nicht in das
Leibhemd hineinkommt. In Abb. 3.4 wird Maß 2 auf
der Höhe genommen, die durch Maß 4 gegeben ist.
Dies ist beim Mann oft der Fall, muß aber nicht so
sein.

Es folgen die Maßangaben für einen etwa 1,80 m
großen Mann von ca. 80 kg: [Maß 1] = 95cm, [Maß
2] = 110 cm, [Maß 3] = 15 cm, [Maß 4] = 27 cm,
[Maß 5] = 36 cm, [Maß 6] = 65 cm, [Maß 7] = 28
cm. Das aus dem Schnittmuster bestimmte Maß 8
(siehe Abschnitt 3.2) beträgt 57 cm.
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Abbildung 3.4: Zur Konstruktion des Schnittmusters werden beim
Leibhemd sieben Maße genommen.
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Abbildung 3.5: Das Schnittmuster des Leibhemds besteht aus einem Hauptteil, zwei Ärmeln und vier Geren. Das beim Ärmel benötigte
zusätzliche Maß 8 (rot markiert) muss direkt vom Hauptteil abgemessen werden. Die Breite der Geren (hier ca. 15 cm) ergibt sich aus
dem Zuschnitt, da sie als »Rest« beim Zuschnitt der Ärmel abfallen (siehe Abb. 3.6).
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3.2 Schnittmuster

Abb. 3.5 zeigt das Schnittmuster des Leibhemdes.
Es besteht aus drei Teilen: Hauptteil, Ärmel und
Gere. Da das Hauptteil symmetrisch ist, bietet es sich
an, nur die Hälfte davon zu konstruieren, nämlich
den Teil entlang den Punkten ABCDIJ. Es besteht
aus einem Rechteck mit den Kantenlängen [Maß
1] und [Maß 2 x 0.55], bei dem Ausschnitte für
den Einsatz der Ärmel vorgenommen werden. Der
Ärmelausschnitt schmiegt sich in den Punkten I und
D an eine Parallele (gestrichelte Linie) zur Strecke
AJ bzw. BC an, im Gegensatz zum Punkt J bzw.
C, wo der Ärmelausschnitt scheinbar nicht mit dem
Lot (gestrichelte Linie) auf die Strecke AJ bzw. BC
zusammenfällt. Zur Konstruktion des Ärmels wird
die Länge der so konstruierten Strecke CDE bzw. JIH
als Maß 8 (rot markiert) benötigt. Wird nur das halbe
Schnittmuster konstruiert, ergibt sich Maß 8 als die
Länge der Strecke CD bzw. JI multipliziert mit zwei.

Der Ärmel bildet ein Trapez mit den Parallelen
der Länge Maß 8 und Maß 7, die sich im Abstand
von Maß 6 zueinander befinden. Da die Geren als
»Abfallprodukt« beim Zuschnitt der Ärmel entstehen
(siehe Abb. 3.6), stellen sie rechtwinklige Dreiecke
dar mit einer Kantenlänge, die etwa Maß 6 entspricht.
Die Breite der Geren (die kürzeste Strecke) ergibt
sich demnach aus ([Maß 8]-[Maß 7])/2 und beträgt
wahrscheinlich etwa 15 cm.

Anm.: Mit dem Schnittmuster und dem Zuschnitt
der Ärmel kann bis zum Abschnitt 3.6 gewartet
werden. Dann kann das Hauptteil zum Maßnehmen
übergeworfen werden, um zu sehen, wo genau die
Ärmelnaht sitzen wird.

3.3 Zuschnitt

Der Zuschnitt kann wie in Abb. 3.6 sehr stoffsparend
erfolgen. In [9] wird davon ausgegangen, dass Haupt-
teil und Ärmel hintereinander aus einer Stoffbreite von
etwa 60-90 cm geschnitten werden. Falls die einzel-
nen Teile anders angeordnet werden, sollte demnach
zumindest die Richtung von Hauptteil und Ärmel wie
in Abb. 3.6 beibehalten werden – vor allem, wenn
der Stoff durch seine Webart ein richtungsabhängiges
Muster aufweist.
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Abbildung 3.6: Der Zuschnitt für das Leibhemd kann bei einer Stoff-
breite von 150 cm wie hier gezeigt erfolgen. Das Hauptteil und die
Ärmel sollten etwa 10 cm länger ausgeschnitten werden (grau mar-
kiert), um später eventuelle Fehler beim Maßnehmen noch ausglei-
chen zu können.
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Abbildung 3.7: (a) Konstruktion des Halsausschnitts und (b) des-
sen Positionierung entlang der Symmetrieachse des Hauptteils
(Strecke DI).
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3 Leibhemd

Abbildung 3.8: Innenseite des Halsausschnitts, der nach Abschnitt
A.6 auf S. 40 umsäumt ist.

3.4 Halsausschnitt

Der Halsauschnitt wird wie in Abb. 3.7a konstruiert,
dann wie in Abb. 3.7b auf dem Hauptteil positioniert,
eingezeichnet und ausgeschnitten. Den Halsausschnitt
anfangs lieber etwas enger ausschneiden und aus-
probieren, ob man mit dem Kopf hindurchkommt.
Gegebenenfalls die Höhe (»ca. [Maß 3]«) etwas ver-
größern, den Halsauschnitt etwas weiter ausschneiden
und sich so an die richtige Größe herantasten – den
Halsausschnitt verkleinern kann man später nicht.

Schließlich wird der Halsausschnitt wie im Ab-
schnitt A.6 beschrieben mit einem Stoffstreifen
umsäumt. Die Enden des Stoffstreifen werden dabei
auf der Innenseite des Leibhemds etwa 2 cm über
den Punkt T hinaus über Kreuz vernäht. Die fertige
Umsäumung des Halsausschnitts ist in Abb. 3.8 zu
sehen.

3.5 Geren einsetzen

Jeweils zwei Geren werden entlang der Strecke PO zu-
sammengenäht, so dass die rechten Winkel der Geren
außen sitzen (siehe Abb. 3.9), und die Ränder mit ei-
nem Stoffstreifen versäumt gemäß Abschnitt A.7. Die
Naht aber noch nicht ganz bis zum Punkt P fertig-
stellen, sondern nur eine Länge, die Maß 6 entspricht,
zunähen und die restlichen Zentimeter noch offen las-
sen.

Das Hauptteil vorne und hinten entlang der Stre-
cke UV bzw. WX um das Maß 6 mittig einschneiden
(siehe Abb. 3.10a), die Geren einnähen (siehe Abb.
3.10b) und die Ränder mit einem Stoffstreifen umsäu-
men wie in Abschnitt A.7 beschrieben. Hierbei wer-
den die Stoffstreifen über den Punkt O/V bzw. den
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Abbildung 3.9: Jeweils zwei Geren werden entlang der Strecke OP
zusammengenäht, so dass die rechten Winkel an den Punkten Q
außen liegen. Die Strecke OP wird aber vorerst nur um das Maß 6
zusammengenäht – der Rest bleibt erst einmal offen.

Abbildung 3.11: Die eingesetzen Geren von der Innenseite. Die
Stoffstreifen vom Umsäumen sind am oberen Ende über Kreuz ge-
legt.
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Abbildung 3.10: a) Das Haupteil wird vorne und hinten in der Mitte entlang der Strecke UV bzw. WX eingeschnitten und b) die Geren in
die Schlitze eingesetzt. Schließlich wird der untere Saum begradigt (gepunktete Linien).
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Abbildung 3.12: Die Ärmel werden auf Links so zusammengenäht,
dass die Punkte K und N sowie L und M aufeinanderliegen. Der
Punkt L ist in dieser Skizze verdeckt.

Abbildung 3.13: Umsäumen nach der in Abschnitt A.3 auf S. 39
beschriebenen Technik (Innenseite).

Punkt O/X hinaus über Kreuz mit einem Vorstich fi-
xiert (siehe Abb. 3.11).

Abschließend wird noch der untere Saum entlang
den Strecken Q/U-P-Q/U und Q/W-P-Q/W begradigt
gemäß der gepunkteten Linien in Abb. 3.10b. Gegebe-
nenfalls muß hierzu die Naht entlang der Strecke PO
wieder etwas aufgetrennt oder noch weiter zugenäht
werden.

3.6 Ärmel zunähen

Die Ärmel auf Links entlang den Strecken KL bzw.
MN zusammennähen (vergleiche Abb. 3.5 und 3.12)
und mit einem Stoffstreifen wie in Abschnitt A.7 be-
schrieben umsäumen. Dazu wird der Ärmel so gefal-
tet, dass jeweils die Punkte K und N sowie L und M
aufeinander liegen.

3.7 Ärmel einsetzen & umsäumen

Die Ärmel auf Links wie in Abb. 3.14 gezeigt so
an das Hauptteil annähen, dass die Punkte E und C
bzw. H und J des Hauptteils mit den Punkten K/N der

Ärmel zusammenfallen. Anschließend die Ränder mit
einem Stoffstreifen gemäß Abschnitt A.7 umsäumen.

Das Hemd anprobieren sowie die Ärmellänge
überprüfen und gegebenenfalls korrigieren, bevor
der Ärmelsaum entlang der Strecke LM mit einem
doppelt umgeschlagenen Saum gesichert wird, wie in
Abschnitt A.3 beschrieben. Der fertige Saum ist in
Abb. 3.13 zu sehen.

Anm.: In [7] heißt es, dass die Ärmel einen geroll-
ten Saum zu besitzen scheinen. Da ein gerollter Saum
aber einen vollständig umlaufenden Faden besitzt (sie-
he Fig. 129 in [9]), sollte diese Zuordnung eindeu-
tig zu treffen sein. Desweiteren ist in [9] diese Tech-
nik nur bei sehr feinen Seidenschleiern des späten 14.
Jahrhunderts nachgewiesen. Deshalb hat berwelf hier
Zweifel und macht einen möglichst schmalen, doppelt
umgeschlagenen Saum gemäß Abschnitt A.3, der ei-
nem gerollten Saum ähnlich ist.

3.8 Seiten zunähen & unteren Rand
umsäumen

Die Seiten werden entlang der Strecken C/E-B/F und
H/J-A/G (siehe Abb. 3.14 und 3.10b) zusammenge-
näht und mit einem Stoffstreifen umsäumt wie in Ab-
schnitt A.7 beschrieben.

Schließlich wird der untere Rand des Hemds ent-
lang der Punkte A/G-Q/U-Q/U-F/B-Q/W-Q/W-A/G
mit einem doppelt umgeschlagenen Saum gemäß Ab-
schnitt A.3 gesichert.
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Abbildung 3.14: Die Ärmel werden so an das Hauptteil angesetzt, dass die Punkte E und C bzw. H und J (letzterer ist hier nicht zu sehen)
des Hauptteils mit den Punkten K/N der Ärmel zusammenfallen.
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Teil II

Die Frau





4 Leibhemd

Bei der weiblichen Unterwäsche sieht es mit der
Quellenlage noch schlechter aus als beim Mann.
Aus dem 13. Jahrhundert ist berwelf kein erhaltenes
Leibhemd für Frauen bekannt, nur eines aus dem
nächsten Jahrhundert: Das in Abbildung 4.1e ge-
zeigte Leibhemd findet sich in [11] – es wird dem
14. Jahrhundert zugeordnet, leider ohne weiteren
Kommentar zu z. B. Herkunft, Material oder Schnitt.
Es scheint ein ärmelloses Leinen(?)hemd mit dünnen
Schulterträgern und einem tiefen Halsausschnitt zu
sein. In Übereinstimmung mit diesem Kleidungsstück
sind die Abbildungen 4.1 c, d und f aus dem 14.
Jahrhundert.

Der tiefe Halsausschnitt und die schmalen Schul-
terträger sind wahrscheinlich das Ergebnis des im
14. Jahrhundert immer tiefer werdenden Dekolettés.
Laut der Limburger Chronik trugen die Frauen bereits
1350 „so wide heubtfinster also daz man ihre broste
binah halbe sach“. [3] Diese Annahme wird durch
Abbildung 4.1a gestützt, der einzigen Abbildung
einer Frau mit Leibhemd aus dem 13. Jahrhundert, die
berwelf bekannt ist. Dieses Leibhemd unterscheidet
sich von dem des 14. Jahrhunderts grundsätzlich:
Es besitzt lange Ärmel und einen weniger tiefen,
dreieckigen Halsausschnitt. Dieser Abbildung zufolge
scheint es sich weder in Schnitt noch in Material
von dem Leibhemd des Mannes zu unterscheiden
(siehe Abbildung 3.2f). Der einzige Unterschied ist
vielleicht die Länge, die zwar nicht in 4.1a zu sehen
ist, dafür aber in den Abbildungen 4.1 b, c, d und f, in
denen das Leibhemd einheitlich bis kurz oberhalb der
Knöchel reicht.

Daher nimmt berwelf an, dass die Frau um 1300
ein Leibhemd trug, das dem des Mannes entsprach
(siehe Kapitel 3 auf S. 23), jedoch deutlich länger
war.

4.1 Maßnehmen

Maß 1 wird von der Oberseite der Schulter bis etwa
eine Hand breit über dem Fußknöchel genommen wie
in Abbildung 4.2 gezeigt. Die Maße 2 bis 7 werden
wie in Abschnitt 3.1 beschrieben genommen.

�����
���
���

Abbildung 4.2: Bei der Frau gibt Maß 1 die Länge von der Oberseite
der Schulter bis kurz über den Fußknöchel an. Alle anderen Maße
werden wie in Abschnitt 3.1 beschrieben genommen.

4.2 Zuschnitt & Nähen

Es wird wie in Abschnitt 3.2 und den folgenden
vorgegangen. Es ist lediglich zu beachten, dass das
Leibhemd der Frau aufgrund seiner Länge einen
etwas weiteren unteren Saum benötigt. Daher sollten
die Geren (siehe Abb. 3.5) eine Höhe von 80-90 cm
haben und eine Breite von etwa 25 cm (anstelle von 60
cm und 15 cm). Folglich muß auch der Einschnitt des
Hauptteils beim Einsetzen der Geren (siehe Abschnitt
3.5 und Abb. 3.10a) auf 80-90 cm angepasst werden.

Anm.: Durch die längeren Geren kann der Zuschnitt
hier nicht ganz so stoffsparend erfolgen wie beim
Mann (siehe Abschnitt 3.3) – diese Überlegung bezog
sich aber ohnehin nur auf den Zuschnitt eines einzel-
nen Kleidungsstücks. Einem Schneider eröffnen sich
beim Zuschnitt mehrerer, vielleicht unterschiedlicher
Kleidungsstücke ohnehin ganz andere Möglichkeiten
an stoffsparenden Zuschnitten.
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4 Leibhemd

(a) (b) (c)

(d) (e) (f)

Abbildung 4.1: Darstellungen von Leibhemden an Frauen: a) Frankreich, um 1250 [2] b) Österreich, um 1350 c) und d) Wenzelsbibel,
14. Jh. e) Leibhemd (oder Chemise) aus dem 14. Jh. [11] f) Deutschland, um 1450.
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Anhang A

Nähtechniken

A.1 Naht: Herjolfsnaes

Eine Möglichkeit, zwei Stoffteile miteinander zu ver-
binden, ist in Abb. A.1 dargestellt. Zunächst näht man
beide Stoffteile mit einem Vorstich auf Links zusam-
men, d. h. so, dass die späteren Außenseiten aufein-
ander liegen (Abb. A.1 a). Dann klappt man jeweils
den überstehenden Saum auf das zugehörige Stoff-
stück (Abb. A.1 b) und umsäumt jede Stoffkante mit
einem Überwendstich, wobei der Faden auf der Innen-
seite senkrecht zur Naht und auf der Außenseite schräg
dazu verläuft (Abb. A.1 c, siehe auch Abschnitt A.2).
Für die Verbindung zweier Stoffteile werden auf diese
Weise drei Nähte benötigt (1x Vorstich, 2x Überwend-
stich), dafür entsteht aber auch eine gleichmäßige Ver-
bindung und der Fall des Kleidungsstücks wird weni-
ger durch dessen Nähte bestimmt. Diese Kombination
von Vorstich und Überwendstich zum Verbinden von
Stoffteilen wurde bei Funden aus Herjolfsnaes (Grön-
land) nachgewiesen, die dem 14./15. Jahrhundert zu-
geordnet werden. [5]

Die eigentliche Naht ist danach nicht mehr zu se-
hen und auch nicht mehr zugänglich, ohne die Um-
säumung aufzulösen. Deshalb sollte man für die erste
Naht, die beide Stoffteile miteinander verbindet, ein
festes Garn verwenden. berwelf nimmt in der Regel
ein Garn, das auch mit größerem Kraftaufwand nicht
zerissen werden kann.

Die Fadenenden verknotet berwelf. Zumindest
konnte ein offenliegender Schlingknoten auf der In-
nenseite eines Mantels des 13. Jahrhunderts nachge-
wiesen werden, der in der Tempelhofer Dorfkirche
in Berlin gefunden wurde. Es wird allerdings auch
die Vermutung geäußert, dass der Mantel im östlichen
Raum um 1200 angefertigt wurde. [12]

A.2 Umsäumen

Zum Umsäumen einer Stoffkante, wird diese nach In-
nen umgeklappt und anschließend mit einem Über-
wendstich angenäht. Bei der Naht verläuft der Faden
auf der Innenseite senkrecht zur Stoffkante, während
man auf der Außenseite vorwärts näht, so dass dort der
Faden schräg verläuft (Abb. A.2). Auf der Innenseite
den Stich zur Außenseite sehr dicht an die Stoffkante

#
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(a) (b)

(c)

Abbildung A.1: a) Die beiden Stoffteile auf Links zusammenähen,
b) entlang der Naht »aufklappen« und c) die Stoffkanten einzeln
versäumen. Der verdeckte Fadenverlauf ist grau dargestellt.

Abbildung A.2: Zum Umsäumen wird die Stoffkante zur Innenseite
umgelegt und mit Stichen fixiert. Der Faden verläuft auf der Innen-
seite (oben) senkrecht zur Stoffkante und auf der Außenseite (un-
ten) schräg dazu. Der verdeckte Fadenverlauf ist grau dargestellt.

setzen, damit diese nicht ausfranst.
Diese Technik ist an Funden aus London des 14. Jh.

nachweisbar. [9]

A.3 Doppelt umgeschlagener Saum

Die Stoffkante wird wie in Abb. A.3 gezeigt zweimal
nach Innen umgeschlagen und mit einem Überwend-
stich angenäht. Dabei verläuft der Nähfaden auf der
Innenseite senkrecht zur umgeschlagenen Stoffkante,
während der Nähfaden auf der Außenseite schräg zur
Stoffkante orientiert ist. Diese Technik ist bei Woll-
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Abbildung A.3: Die Stoffkante wird zweimal nach Innen umgeschla-
gen und mit einem Überwendstich fixiert.

(a) (b)

Abbildung A.4: Prinzip der Knopflocheinfassung: a) Die Außensei-
te des Stoffes ist oben, die Innenseite zeigt nach unten. b) Das
Knopfloch wird nur senkrecht zum Schlitz eingefaßt.

und Seidenfunden in London aus dem 14. Jahrhundert
nachgewiesen, wobei der fertige, doppelt umgeschla-
gene Saum eine Breite von 5-9mm aufweist – abhän-
gig von der Qualität des Stoffes. [9]

A.4 Knopflocheinfassung

Zur Einfassung von Knopflöchern sticht man von der
Innenseite des Stoffes zur Außenseite, legt den Faden
um die Nadel herum und zieht die Nadel schließlich
durch, so dass ein Knoten auf der zu umsäumenden
Kante des Knopfloches entsteht, wie in Abb. A.4 dar-
gestellt. Dies wird nur entlang der »langen« Seiten des
Schlitzes gemacht und zwar so, dass die Fäden senk-
recht zum Schlitz verlaufen. An den Enden des Schlit-
zes wird der Stoff dadurch nur auseinandergezogen,
an dem Ende selbst sitzt aber kein Knoten. Das Feh-
len von Verstärkungen an dieser empfindlichen Stelle
des Knopfloches deutet darauf hin, dass keine großen
Kräfte auf den Knöpfen entstanden. An geknöpften
Stellen sollte die Kleidung wohl körpernah aber nicht
wirklich eng sitzen.

Diese Technik ist durch Londoner Funde aus dem
14. Jahrhundert belegt. [9]

A.5 Nestellocheinfassung

Nestellöcher werden genau so wie Knopflöcher einge-
faßt (A.4), aber die Einfassung verläuft gleichmäßig

Abbildung A.5: Prinzip der Nestellocheinfassung: Hier ist die Au-
ßenseite des Stoffes oben, während die Innenseite unten liegt.

um das Loch: Sticht man von der Innenseite des Stof-
fes (in Abb. A.5 unten) nach außen (in Abb. A.5 oben),
muß der Faden in einer Schlaufe außen um die Na-
del herum liegen. Zieht man die Nadel nun durch, ent-
steht eine Art Knoten auf der Innenseite des Loches.
Jedes Nestelloch wird so mit zwei vollständigen Um-
läufen eingefaßt, wobei beim zweiten Durchlauf zwi-
schen die Stiche des ersten Umlaufs gestochen wird.

Diese Art der Nestellocheinfassung ist in einem
Londoner Fund aus dem späten 14. Jahrhundert nach-
gewiesen. In dem Fragment ist eine Reihe von sechs
Nestellöchern mit einem einzigen Stück Seidenfaden
eingefaßt, wobei der Faden auf der Rückseite von ei-
nem Nestelloch zum anderen verläuft. [9]

A.6 Halsausschnitt: Louis IX

Der Halsausschnitt des Louis-Hemds (siehe Abb.
3.2c) scheint dem folgenden Prinzip zu folgen [10]:
Auf der Außenseite des Halsausschnitts wird ein ge-
rader, schmaler Stoffstreifen mit einem Vorstich an-
genäht (siehe Abb. A.6a). Die Naht sollte – abhängig
von der Feinheit des Stoffes – etwa 2-3mm vom Rand
entfernt liegen, um ein späteres Ausfransen zu verhin-
dern. Die Stoffränder können zusätzlich umsäumt wer-
den. Der Stoffstreifen ist etwas länger als benötigt und
reicht ca. 2 cm über die untere Ecke des Ausschnitts
hinaus (dies entspricht dem Punkt T in Abb. 3.7).

Als nächstes wird der Stoffstreifen nach Innen um-
geklappt wie in Abb. A.6b skizziert. Den nun auf der
Innenseite liegenden Rand das Stoffstreifens nach In-
nen etwa 2-3 mm umschlagen und wie beim Umsäu-
men (siehe Abschnitt A.2) mit einem Überwendstich
festnähen. Die überstehenden Enden des Stoffstreifens
über kreuz legen, an allen Rändern nach Innen um-
schlagen und mit einem Vorstich annähen (siehe Abb.
3.2c).

Es sollte angemerkt werden, dass der am Ende
sichtbare Stoffstreifen auf der Innenseite des Hals-
auschnitts in Abb. 3.2c nur etwa 2-3mm breit ist. [7]
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(a) (b)

(c)

Abbildung A.6: a) Einen Streifen auf der Außenseite des Halsaus-
schnitts aufnähen, b) entlang der Naht zur Innenseite »umklap-
pen«. Dann den Rand des Streifens nach Innen umschlagen und
mit einem Überwendstich annähen, so dass c) der Faden auf der
Innenseite senkrecht zum Streifen und auf der Außenseite schräg
dazu verläuft. Der verdeckte Fadenverlauf ist grau dargestellt.

A.7 Naht: Louis IX

Sämtliche Nähte des Louis-Hemds (siehe Abb. 3.2d)
scheinen nach folgendem Prinzip gearbeitet zu sein
[10]: Die Stoffteile werden mit einem Vorstich entlang
der Stoffränder zusammengenäht wie in Abb. A.7a ge-
zeigt. Anschließend werden die Stoffteile entlang der
Naht »aufgeklappt« gemäß Abb. A.7b, so dass die
Ränder auf ihrem zugehörigen Stoffteil und symme-
trisch um die Naht liegen. Das Umsäumen erfolgt mit
Hilfe eines schmalen Stoffstreifens, der über die Naht
gelegt und um beide Ränder umgeschlagen wird wie
in Abb. A.7c dargestellt. Der Stoffstreifen wird an bei-
den Seiten entlang der Naht mit einem Vorstich fixiert,
wobei der Stich durch insgesamt vier Lagen Stoff ge-
hen sollte.

Diese Art der Naht ist sehr angenehm zu tragen,
da auf der Haut nur glatter Stoff aufliegt. Außerdem
ist diese Stoffverbindung sehr belastbar, da der um-
säumende Stoffstreifen zusätzlich die beiden Stoffteile
verbindet und Zug von der Naht nehmen kann.

Der letztlich zu sehende Stoffstreifen entlang der
Naht (siehe Abb. 3.2d) hat eine Breite von nur etwa
2-4 mm. [7]
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Abbildung A.7: a) Die beiden Stoffteile auf Links zusammennähen,
b) entlang der Naht »aufklappen«, c) einen Stoffstreifen um beide
Säume legen und mit jeweils einer einfachen Naht auf jeder Seite
vernähen.

41


